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* Die Jeremiade eines alten Nevolutionärs. 


Der Reichstagvabgeordnete Liebknecht hat im Reichstage 
anläßlich der Berathung der Ausweiſungsanträge eine jämmer⸗ 
liche Heuleneyrei darüber zum Beſten gegeben, daß es in Deutſch⸗ 
land partout zu keiner Revolution kommen will. Ja freilich, 
wenn es nach ihm und feinen Genoſſen ginge, da würde die 
Revolution ſo lange in Permanenz erklärt, bis endlich dieſe 
Herren einmal ans Ruder gelangt wären. Dann käme die Zeit 
des Terrorismus, der Schreckensherrſchaft. Zum Gluͤck iſt aber 
dafür geſorgt, daß der Ziege der Schwanz nicht zu lang wächſt. 

# Die Tiraden Liebknechts tragen nur dazu bei, immer neue Be⸗ 
I weiſe für die Nothwendigkeit der Aufrechterhaltung des Sozialiſten⸗ 
3 geſetzes zu ſchaffen. Nach Liebknecht muß es wirklich um die 
evolution etwas Köſtliches fein, Nur die Revolution ſchafft 

eine Volksvertretung, die etwas werth iſt, nur die Revolution 

füllt die Herzen mit Patriotismus! Liebknecht meinte, es ſei 

eben das Unglück Deutſchlands — damit meint er ſich und ſeine 
Freunde —, daß es ſein Parlament nicht durch einen Volksſieg, 
alſo durch eine Revolution, gewonnen habe. Alſo weil wir uns 
g nicht vorher ſelbſt abgeſchlachtet haben, weil nicht Blut auf den 
Barrikaden gefloſſen iſt, weil nicht einige unglückliche Narren, die 
den Worten Liebknechts Folge leiſteten, zu Krüppeln geſchoſſen 
worden ſind, iſt unſer Reichstag keine rechte Volksvertretung! 
Solcher Wahnwitz wird von der Reichstagsbühne aus verkündet 
und der, der ihn verkündet, beklagt ſich über mangelnde Freiheit! 
Wohl, an dieſer Freiheit ſoll nicht gerüttelt werden, aber was 
jeder Bürger, der ein Herz für feine Angehörigen und feine 
Mitbürger hat, fordern muß, iſt, daß es den Leuten vom Schlage 
Liiebknechts nicht geftattet werde, durch das Land zu ziehen und 
verfahrene Exiſtenzen, die nicht die Willenskraft haben, ſich durch 
ehrliche ausdauernde Arbeit eine Stellung in der Geſellſchaft zu 
erringen, zu unſinnigen Gewaltſtreichen aufzureizen. Wir haben's 
mit Schaudern erlebt, welche Früchte die ſozialdemokratiſche Hetze 
erzeugt. Liebeknecht hat ſich offen genug ausgeſprochen. Wer 
Ohren hat zu hören, der höre. Warum find die Elſäſſer 
franzoſenfreundlich? Sie wurden — ſagt Liebknecht — durch 

die Revolution gewonnen, und nur durch die „Freiheit“ werden 


nach ſeiner Behauptung die Polen für Deutſchland gewonnen. 
Er wählte hier das Wort „Freiheit“ anftatt des Wortes Nevos fahre 


lution, um die Grenze des parlamentariſch Geſtatteten nicht zu 
überſchreiten; was er meinte, darüber hat er durch den Vorder⸗ 
ſatz keinen Zweifel gelaſſen. Er klagte: Der Deutſche verlaſſe 
das Land, wenn ihm die Regierung nicht gefalle, der Franzoſe 
aber mache Revolution und beſeitige die ihm mißfällige Regie⸗ 


Die Ausweiſungs⸗ Verhandlungen im Reichs⸗ 
tage am 15. d. M. nahmen zu Anfang einen hödhft unbedeutenden 


5 erlauf. Was der Abg. Liebknecht über die „Humanität“ ſagte, 
die ihm über der Nationalität ſteht, und was Dr. Moller⸗ 


Die Stiefmutter. 

N Von Ad. Sönder mann. 

15 | Gortſehung) 

a Ob er die Verſicherung des Herr von Stark, daß er ihm 
f gern all' das Ueble, das er ihm in ſeinem Leben zugefügt, vergebe, 


4 noch verſtanden, war zweifelhaft geblieben, denn er hatte durch 
a eine Bewegung verrathen, daß er dieſe Troſtesworte gehört habe. 


Der Arzt erklärte ſich bereit, die Anzeige des Todesfalles 
bei der Behörde und alles Weitere, auch hinſichtlich der Beer⸗ 
igung des Verſtorbenen, zu veranlaſſen, und Herr von Stark 
verließ mit St. Julien und Werner, welcher ſchweigend den ganzen 
orfall beobachtete, das Zimmer. 
1 „O Gott, wie erleichtert fühle ich mich,“ rief Herr von 
Stark freudig aus, als fie unten auf der Straße angekommen 
Maren, „jetzt endlich von dieſem Menſchen befreit zu fein, der 
& gleich einem düſteren Verhängniſſe an mich gekettet hatte! 
| Jetzt endlich kann und darf ich getroft die Scheu aufgeben, welche 
1 1010 ſeither abhielt, nach Frankreich zurückzukehren, durch welche 
ich mich am meiſten gezwungen fühlte, meinen Namen abzulegen 
unter dem meines Onkels in Deutſchland aufzutreten. Im 
f aſthofe will ich Ihnen eine nähere Erläuterung dazu geben.“ 
1 „Da iſt mir der eine der beiden Schurken doch entwiſcht,“ 
1 arte der hinter ihnen kommende Werner verdrießlich; „hoffent⸗ 
uch gelingt es, den Anderen beim Kragen nehmen zu können, der 
meinen Groll übrigens am meiſten wachgerufen hat“ 
m „Du wirft Dein Verlangen heute kaum mehr ſtillen können,“ 
ö e Herr von Stark, „denn Francois iſt, ſo viel ich weiß, 
Vexreiſt und trifft morgen früh erſt wieder in M. ein!“ 
0 Schweigend kehrten fie in das Hotel zurück und traten in 
g Gaſtzimmer, wo St. Julien den Hauptmann bemerkte. Auch 
Br; aeg 1465 die Eintretenden wahrgenommen und trat ihnen raſch 


»Haben Sie Nachricht von dem Kranken?“ 


U 
1 


(Nachdruck verboten.) 


Königsberg von einem wahrhaft mikroſkopiſchen Standpunkte über, dachte umſoweniger an irgend welche Renitenz, als er einen an⸗ 7 


die Schädigung Einzelner vorbrachte, hörte ſich ſo an, als ob wir 


uns in einem kleinſtaatlichen Parlament der vierziger 
Jahre befänden und nicht im deutſchen Reichstage von 
1886. Erſt mit der Rede des Abg. v. Helldorff kam Leben in 
die Debatte, weil nun die großen Geſichts punkte, wie fie der 
Gegenſtand, wenn er denn einmal beſprochen werden ſoll, verlangt, 
ihr Recht erhielten. Herr v. Helldorff war allerdings nicht in der 
Lage, der zeitigen Mehrheit Komplimente zu ſagen, und das rief 
mehr als einen Sturm hervor. Wenn er das Verhalten derſelben 
für unpatriotiſch erklärte, jo lag dieſer Vorwurf angeſichts der 
Thatſache, daß das Verfahren der preußiſchen Regierung in einer 
Angelegenheit, die noch nicht hat geprüft werden können, vor ganz 
Europa getadelt werden ſoll — gewiß ſehr nahe. Herr v. Hell- 
dorff ſchränkte ihn gleichwohl fo weit ein, daß er nur die Hands 
lungsweiſe der vereinigten Gegner unpatriotiſch nannte, ihre ſub⸗ 
jektive Stellung zur Sache alſo gewiſſermaßen aus dem Spiele 
ließ. Und das wird wohl richtig ſein. Bewußt „unpatriotiſch“ 
braucht man die Herren in der That nicht zu nennen, nur das 
Ganze fo traurig als möglich zu finden. Mangelndes National- 
gefühl — das alte Erbübel der Deutſchen, das auch 
fünfundzwanzig Jahre ohnegleichen in der Geſchichte nicht haben 
beſeitigen können: aus dieſer Wurzel find die Anträge zur Aus⸗ 
weiſungsſache ſo gut herausgewachſen, wie die Verhandlungen des 
15. Dezember 1884 über die bekannten 20 000 Mark. Und es 
hat nichts geholfen, daß damals ein Sturm der Entrüſtung durch 
das Reich ging — nichts; es konnte auch nichts helfen, weil den 
g hier den Ausſchlag gebenden Elementen eben das Bewußtſe in 
ihrer Handlungsweiſe fehlt. Sie haben nicht die Abſicht unpatrio⸗ 
tiſch zu fein; fie ſind es aber, weil fie nicht wiſſen, was National- 
gefühl bedeutet. — Unter dem kläglichen Eindruck dieſer Thatſache 
hat Fürſt Bismarck mehrfach die Honung ausgeſprochen, daß die 
deutſche Jugend, das heranwachſende Geſchlecht andern Sinnes ſei 
und die nationalen Fragen im größeren Sinne und mit lebhafterer 
Empfindung auffaſſen und behandeln werde. Gott wolle geben, 
daß das keine Täufhung iſt. Wenn man zu einem 15. Dezember 
1884 einen 15. Januar 1886 erleben muß, dann iſt man in der 
That nahe daran, die Flinte verzweifelt ins Korn zu werfen und 
mit Dante zu rufen: „Ihr, die Ihr eingeht, laßt jede Hoffnung 


u 


n. 

Ein offiziöfes Telegramm zur Samoa Angelegen⸗ 
heit meldet: „Gegenüber den Newyorker ſenſationellen Nach⸗ 
richten, wonach Deutſchland von Samoa Beſitz ergriffen hätte, iſt 


wiederholt zu bemerken, daß davon gar keine Rede ſei, daß es ſich 


nur um Wiederherſtellung einer vom König Maliotoa wider⸗ 
rechtlich rückgängig gemachten Pfandnahme handeln kann.“ Aus 
Kiel wird hierzu der „N. Z.“ noch geſchrieben: „Wenn auch die 
Samoa⸗Angelegenheit vielleicht diplomatiſche Verhandlungen im 
Gefolge hat, an eine ernſtliche Aktion auf den Inſeln ſelbſt glaubt 
man in hieſigen Marinekreiſen nicht. 
Inſeln find fo kleinliche, daß bei Anweſenheit eines Kriegsſchiffes 
wie das Kanonenboot „Albatroß“ von einem Angriff der Ein- 
geborenen, reſpektive einem Maſſacre gar nicht die Rede ſein kann. 
Noch vor wenigen Jahren haben etwa dreißig deutſche Seeleute 
genügt, einen „großen Aufſtand“ in Apia vollkommen nieder⸗ 
zuhalten. König Maliotoa war übrigens in früheren Jahren ein 
Freund der Deutſchen und hat vor etwa fünf Jahren circa 
4 Wochen als Gaſt auf einem deutſchen Kriegsſchiffe zugebracht, 
um Unterhandlungen mit den Häuptlingen benachbarter Inſeln 
anzuknüpfen. Er wurde damals mit allen Ehren behandelt und 


im 


| „er iſt vor einer Viertelſtunde verſchieden.“ 
Der Hauptmann blickte einen Moment ernſt vor ſich hin. 

„Dieſer Fall zeigt mir auf's Neue, daß es mitunter doch 
recht ſchwer iſt, das Sprichwort „de mortius nil nisi ben“ 
zur Thatſache werden zu laſſen. Clairamboud hat ſich nach den 

geringen Bruchſtücken, die ich von ihm erfahren, gegen einen 
Mann, den ich leider noch nicht perſönlich kenne, für den ich aus 
| mancherlei Gründen aber beſonderes Intereſſe hege, nichtswürdig 
benommen!“ 

Er hatte ſeither den Begleiter St. Juliens faſt ganz unbe⸗ 
achtet gelaſſen, denn derſelbe war anfangs zurückgeblieben und erſt 
als der Hauptmann bereits ſprach, ihnen näher getreten. 

Nun jedoch traf fein Blick Herrn von Stark, und er fuhr 
auf. Eine leichte Röthe überflog ſein Geſicht, und er wollte ſich 
eben mit einer erneuten Frage an St. Julien wenden, als dieſer 
ihm das Wort vorwegnahm und mit einer ſcherzhaften Anſpielung 
auf das Intereſſe, welches beide Herren für einander gezeigt 

| 
| 


hatten, noch ehe fie mit einander bekannt waren, diefelben gegen⸗ 


ſeitig vorſtellte. 
Der Hauptmann hatte Herrn von Stark ohne Zweifel wieder- 
erkannt, und er freute ſich ſichtlich, den Mann perſönlich kennen 
zu lernen, mit dem er ja in die engſten verwandſchaftlichen Ver⸗ 
| hältniffe treten wollte, den er feines tadelnswerthen, ja feines 
| herzloſen Verhaltens feiner Tochter gegenüber zu haſſen Urſache 
zu haben glaubte, den wirklich zu haſſen er aber nicht vermochte, 
weil er durch reifliches Ueberlegen zu der Anſicht gekommen war, 
daß die Schuld an ſeiner gefühlloſen Handlungsweiſe gegen Ella 
in erſter Reihe nicht ihn, ſondern die Stiefmutter treffe. 

Es war längſt ſein Wunſch, mit Herrn von Stark zuſammen 
zu kommen, um ſich davon zu überzeugen, ob er die Liebe zu 
ſeiner Tochter in dem Grade verdiene, wie er ſie noch beſitze, und 
freudig ſchlug er in die ihm von Herrn von Stark dargebotene 
Hand ein. N 
In der Miene des Letzteren drückte ſich in dem Augenblicke, 


! 
j 
| 
| 
| 


Die Verhältniſſe auf den 


| dauernden Kampf mit feinem Gegenkönig zu beſtehen hatte.“ 95 
Der General Menendez, Präſident von San Salvador, * 
bat mittels Erlaſſes vom 26. v. M. die konſtituirende Ver⸗ 5 
ſammlung, welche eine von der Regierung als unannehmbar be⸗ 
zeichnete Verfaſſung beſchloſſen hatte und das Land durch den in 
ihr ſich geräuſchvoll kundgebenden Zwieſpalt in ſteter Spannung 
erhielt, aufgelöſt und wiederum die Diktatur übernommen. 

Es wird gemeldet, daß die Araber im Sudan wieder in 
großer Stärke unter Mohamet El Khair nordwärts vordringen. 
Bezüglich der Reorganiſation der egyptiſchen Armee hat Mukhtar 
Paſcha an den Sultan um weitere Inſtruktionen telegraphirt. 
Sir H. D. Wolff hat ſich von ſeiner Regierung ebenfalls neue 
Inſtruktionen erbeten. Mukhtar Paſcha hat eine andere delikate 9 
Frage angeregt. Er beſteht nämlich auf weitere Herabſetzung der Fi 
Europäern gezahlten Gehälter und Penfionen, 
| 


N 


Peutſcher Reichstag. 2 
26, PVlenarjigung am 16 Januar 14 
Haus und Tribünen ſind ziemlich gut beſetzt ei; 
Die Bundesrathstiſche bleiben wiederum leer — 
Präſident v Wedell- Piesdorf eröffnet die Sitzung nach 11¼ Uhr 
mit geſchäftlichen Mittheilungen . 
Das Haus ſetzt die geſtern abgebrochene Berathung der die Ausweiſungs⸗ N; 
maßregeln betreffenden Anträge der ſozialdemokratiſchen, der polniſchen, der * 
deutſchfreiſinnigen und der Centrumsfraktion fort. 4 
Abg. v Rheinbaben ldeutſche Reichspartei) erklärt, daß das menſch⸗ 5 
liche Mitgefühl wohl auf Seite derjenigen ſtehen könne, denen wider Willen © 
der Wanderſtab in die Hand gedrückt werde, allein dann erſcheine ein Staats⸗ * 
mann gerade am größten wenn er ſich zu einer im gegebenen Augenblicke FR 


| 
| auch unpopulären Maßregel im Intereſſe des allgemeinen Landeswohles ent: 
ſchließe (Lebhafte Zuſtimmung rechts) Die außerordentlichen Fortſch ritte 0 
welche die Poloniſirung in den öſtlichen Provinzen der preußiſchen Monarchie 8 
notoriſch mache, bildeten eine ernſtliche Gefahr für das deutſche Reich (Wider⸗ N 
ſpruch links und im Centrum); von dieſer Ueberflutung mit ausländiſchen 
Polen müßten wir uns befreien um wieder Herren im eigenen Hauſe zu 
werden. (Zuſtimmung rechts) Während der geſtrige Redner der deutſchfrei⸗ 
| ſinnigen Partei die Ausweiſungsmaßregel lediglich als eine wirthſchaftliche 
Angelegenheit behandelt habe, verſtehe es der Abg Windthor:t jederzeit, jede 9 
| beliebige Angelegenheit auf das Gebiet des Kulfurkampfes hinüberzuſpielen 4 
(urufe im Centrum) Die Regierung ſelber habe das größte Intereſſe * 
daran, die Solidarität zwiſchen Katholiken und Polen zu lockern und er 1 
(Redner) könne es aus feinen eigenen Beobachtungen heraus bekunden, daß ſich auch 
in den öſtlichen Provinzen bei der polniſch redenden Bevölkerung die Anſicht immer c 
| größere Verbreitung verfchaffe, daß ihr wirkliches Intereſſe nicht bei den Polen 
gewahrt ſei, ſondern daß ſie einen ausreichenden Schutz bei der Regierung 
finden lönne. (Zuſtimmung rechts; Lachen links) Den Rednern der deutſch⸗ 
; freifinnigen und der Centrumspartei ſei es nicht gelungen, zu beweiſen, daß 1 
die Ausweiſungsmaßregeln nicht im nationalen Intereſſe nothwendig geweſen E 
und es ſei im höchſten Grade zu mißbilligen, daß hier vor ganz Europa die R 
| Politik der Regierung an den Pranger geitellt werde. (Lebhafte Zuſtimmung 7 


rechts) Es handle ſich zunächſt um eine preußiſche um eine Angelegenheit I 
der Schule und da hätte ſich der Reichstag einfach Schweigen auferlegen jollen, an 


bis das preußiſche Abgeordnetenhaus geſprochen. [Lebhafter Widerſpruch links 
und im Centrum] Man werde es feiner Zeit noch bereuen, daß man ſich * 
zu einer abfälligen Kritik der Politik des Reichskanzlers habe bewegen laſſen ! 
| und man möge fihlnicht zu Bundesgenoſſen derjenigen machen, die trotz ihrer ſonſti⸗ 
gen liebenswürdigen Eigenſchaften erklärte Feinde des Reiches ſeien. Wieder⸗ 
holter Widerſpruch bei den Polen] Daß im Einzelnen bei der Ausführung 
der Ausweiſungsmaßregeln Härten nicht zu vermeiden geweſen, dürfe Niemand 

Wunder nehmen; allein er möchte doch zu bedenken geben, ob es patriotiſch 

ſei, einzelne Mißgriffe ſolcher Art an die große Glocke zu hängen I Lebh after 

Widerſpruch links und im Centrum.] Jeder patriotiſch geſinnte Deutſche in 
der polniſchen Diaspora ſei von der Nothwendigkeit und Geſetzmäßigkeit der 
Ausweiſungsmaßregeln überzeugt, und wenn hierbei nicht Alles glatt abgehe, . 
| fo 5 2 berückſichtigen, daß es gelte, die Verſckumniſſe des ganzen Jahrzehnts 1 
nachzuholen 


Man milffe der Regierung für den gefunden Egoismus dankbar 4 

; Sein, ber fie dazu getrieben, mit eiferner; Energie und auf die Gefahr u 
der Verurtheilung ſeitens einer ſchwächlichen Sentimentalität hin die zum kin; 
Schutze und zur Sicherheit des eigenen Landes nothwendigen Maßregeln zu 0 
— 2 — — Ei: Bas ng a gu mer 1 7 * 
als er den Namen des vor ihm ſtehenden Herrn hörte, ein Zug \ 7 


angenehmer Enttäuſchung aus. 
ruhender Blick ſchien zu ſagen: a 

„Du alſo biſt derjenige, dem ich die Rettung meines Kindes 
verdanke, der ihrer Mutter nach ſo vielem ſchweren Kummer ein 
ſorgloſes Leben bereitet hat?“ . 

Sein warmer Händedruck, der nicht minder freundlich er⸗ 
widert wurde, gab Zeugniß dafür, daß der Hauptmann bereits 
ſeine volle Sympathie beſitze. 7 

„Herr Hauptmann,“ begann er, „Sie werden ohne Zweifel 9 
ſchon viel von mir gehört und ſich, wie ich mit Recht vermuthe, BB 
ein wenig angenehmes Bild von mir entworfen haben. Ich war 1 
heute Nachmittag in Klingenthal und habe dort erfahren, was Bi 
Sie für meine Tochter und deren Mutter gethan, ich habe erfahren, fe! 
daß ich Ihnen die Rettung meines Kindes verdanke und Ihr 7 
Schuldner auf Lebenszeit geworden bin. Empfangen Sie meinen BR. 
| aufrichtigſten, herzlichſten Dank!“ ev 

Zu St. Julien gewendet, fuhr er haſtig fort: 

„Ich habe Ihnen vorhin erzählt, daß meine Tochter und 
Alice in Klingenthal wohnen, und will jetzt dieſe Mit * 
theilung dahin vollſtändigen, daß ich Ihnen noch ſage: ſie wohnen . 

Beide im Hauſe des Herrn Hauptmanns von Burgau, welcher IR: 
ihnen dieſe Wohnung nach der Rettung meines Kindes von einem 
ſchmählichen Tode eingeräumt hat.“ 
Der Hauptmann wehrte die Dankesbezeugungen in beſcheide⸗ 
ner, höflicher Form ab und ſuchte, nachdem ſie Platz genommen, 1 
das Geſpräch auf das Ereigniß herüber zu führen, daß ſich ſoeben Be 
in Gegenwart St. Juliens und des Herrn von Stark abgeſpielt Bi 
hatte, und der Erſtere ging auf dieſes Beſtreben raſch ein; denn ER 
er fühlte, daß der Hauptmann irgend einen Grund haben mußte, 
die Klingenthaler Angelegenheit im Augenblicke nicht weiter zu m 
| beſprechen. b Be 
Er zog ſich nach kurzer Zeit auch ſchon zurück, und Herr 
von Stark blieb mit dem Hauptmanne 
* 


Sein auf dem Hauptmanne 


allein. 1 


(Jortſetzung folgt.) 


treffen. Mit der Annahme der e Ne nr der Reichstag fein 
eigenes Anſehen und man möge überzeugt ſein, daß die deutſche Nation auch 
in dieſer Frage auf Seiten ihres Kanzlers ſtehe. [Widerſpruch bei der Oppo⸗ 
tion.] Man ſolle ſich doch hüten, den Reichskanzler zu einem zweiten 15. 
Een zu treiben, [Lebhafter Widerſpruch links und im Centrum; Beifall 


Abg. Rickert (deutſchfr.] hält es für eine Pflicht des Reichstages, die 
Ausführung der Ausweiſungsmaßregeln zu prüfen, denn es ſei keinerlei Ge⸗ 
fahr für das Reich vorhanden, und ſeiner [des Redners] Partei den Patxiotis⸗ 
mus abzusprechen, ſei völlig unberechtigt. Die Germaniſtrung der polniſch 
redenden Landestheile müſſe auf andere Weiſe bewerkſtelligt werden: durch die 
Schule und durch Parzellirung der Staatsdomänen [Zurufe rechts! und Ber 
ſiedelung derſelben mit deutſchen Koloniſten. Auch er und feine Partei wollten 
auf der deutſchen Grenzwacht ſtehen, allein ſie wollten auch die Grundſätze 
der Toleranz, der Humanität und der Menſchenrechte hoch halten. (Lebhafter 
Beifall links.) 

Abg. Dr. Marquardſen (nationalliberal] giebt gewiſſe Härten bei 
Ausführung der Ausweiſungsmaßregeln im Einzelnen zu, ſieht jedoch die 
Maßregel ſelbſt für im ſtaatlichen N nothwendig an. Was die geſtellten 
Anträge betreffe, ſo weiſe er den ſozialdemokratiſchen wegen ſeiner inter⸗ 
nationalen Tendenz, den polniſchen als überflüſſig, und die der Deutſchfrei⸗ 
ſinnigen und der Centrumspartei als ungerechtfertigt zurück, weil die Maß⸗ 
regel der preußiſchen Regierung keinen Tadel verdiene, denn ſie ſei im In⸗ 
tereſſe des Landes begründet Redner ſchließt mit dem Hinweiſe darauf, daß 
die Nation zu entſcheiden wiſſen werde ob die Haltung des Reichstages eine 
patriotiſche ſei oder nicht. [Beifall rechts und bei den Nationalliberalen] 

Abg Spahn (Centrum! unterwirft die Ausweiſungsangelegenheit einer 
eingehenden Prüfung auf ihre Berechtigung hin und kommt im Verfolge ſeiner 
Ausführungen zu dem Reſultate, daß die Maßregel im Grunde lediglich gegen 
den Katholizismus gerichtet ſei. (Beifall bei den Polen und im Centrum) 

Abg. Frhr v. Hammerſtein, deutſchkonſ., erklärt zunächſt, durch die 
gegenwärtigen Verhandlungen werde das Anſehen des Reichstages weder im 

nlande noch im Auslande erhöht werden (Zuſtimmung rechts; Widerſpruch 
links) Wenn Herr ev Helldorff hier von einer Beſorgung der Geſchäfte des 
Auslandes durch die Oppoſition geſprochen ſo habe derſelbe freilich an keine 
Konſpirationen gedacht, ſondern der Anſicht Ausdruck geben wollen, daß den 
Intereſſen des Auslandes gedient werde, wenn in demſelben die Meinung er⸗ 
regt werden müßte, das deutſche Nationalitätsbewußtſein, welches in den 
Jahren 1870,71 einen fo großen Auſſchwung genommen, ſei bereits wiederum 
im Schwinden begriffen. (Lebhafter Wioerſpruch links.) Wenn in analoger Weiſe, 
wie es hier ſeitens des Abg Rickert geſchehen, ein franzöſiſcher Deputirter ſich 
über in Frankreich für im nationalen Intereſſe nothwendig gehaltene Aus⸗ 
weiſungen geäußert haben würde, ſo hätte man ihn einfach von der Tribüne 
heruntergeriſſen. (Lebhafter Beifall rechts Widerſpruch und Lärm links) In 
der gegenwärtig verhandelten Angelegenheit komme die Majoritätsbildung 
durch ein Konglomerat von Parteien zu Stande, die durch keinerlei innere 
Gründe verbunden ſeien, Sehr richtig! rechts als Führer der Majorität aber 
erſcheine der Abg. Liebknecht (Heiterkeit) was für die Majorität ſelber äußerſt 
charakteriſtiſch iſt (Sehr wahr! rechts) Es werde hier der Verſuch gemacht, 
eine Verwaltungsmaßregel eines Einzelſtaates vor das Forum des Reichstages 
zu ziehen; das geſchehe allerdings wohl aus dem Grunde, weil man die Er⸗ 
örterung der Sache im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, wo man die Majorität 
nicht beſitze, weniger gern ſehe Der Reichstag ſolle nach dem Willen der 
neuen Majorität eine Einwirkung auf Verwaltungsmaßregeln eines Einzel⸗ 
ftaates, welche dieſer auf Grund feines anerkannten Hoheitsrechtes ergriffen 
habe, in der Richtung ihrer Inhibirung ausüben; hierzu aber fehle es an 
jeder Kompetenz denn allein auf die Entſcheidung dieſer Frage komme es an, 
während die bisher angeſtellten Kompetenzprüfungen durchaus nicht am Platze 
ſeien (Zustimmung rechts.) Wenn nun der Abg Liebknecht der Führer der 
Majorität ſei, jo gratulire er dieſer zu den auf der Baſis der Volks ſouverä⸗ 
netät erwachſenden Zukunftsausſichten [Sehr wahr! rechts] Der Ang Lieb- 
knecht ſtelle den inter⸗nationalen Standpunkt über den nationalen (Sehr 
richtig; rechts); er ſage: „Erſt und dann Pole!“ (Heiterkeit! Wenn 
der ſozialdemokratiſche Führer auf die Art der Entſcheidung von Nationa⸗ 
litätsfragen in dem freien Amerika hinweiſe. ſo wolle er (Redner) darauf 
aufmerkſam machen, daß man dort die Chineſen einfach niederſchlage. (Heiter 
keit und Widerſpruch links) Was die Ausführung der Ausweiſungsmaß⸗ 
regeln im einzelnen betreffe, jo ſei hier keine autoritative Stelle, darüber zu 
entſcheiden, ganz abgeſehen davon, daß man es vielfach mit Uebertreibungen 
und Entſtellungen zu thun habe. [Redner ſtellt verſchiedene von den Ver⸗ 
tretern der Oppoſition vorgeführte Einzelfälle richtig.] Soweit aber in dieſe 
Angelegenheit der Kulturkampf hineinſpiele, müſſe er erklären, daß er es 
lieber geſehen hätte, wenn man den Kulturkampf unterwegs gelaſſen hätte. Wie 
beplaciert die Aktion der Majorität ſei, gehe am deutlichſten aus der Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der Gründe hervor, welche wan den Ausweiſungsmaßregeln 
unterlege. Während das Centrum einen Verſtoß gegen die Katholiken bes 
haupte, führte der geſtrige Redner der deutſchfreiſtunigen Partei aus, daß 
es wohl auf einen Angriff gegen das liberale Judenthum abgeſehen ſei. 
Menn man nun aber bedenke, wie auf der Verſammlung der alliance israslite, 
welcher auch der Abg. Löwe beigewohnt, die galiziſchen Juden, die man 
unterſtützen wollte, charakteriſtiſch worden ſeien, jo könne man die Ausweisung 
folder Elemente auf keinen Fall als ein wirthſchaftliche Schädigung betrachten. 
Nach jener Schilderung werde der galiziſche Jude — und der ruſſiſche Jude, 
der hier noch in Betracht komme, weiſe dieſelben Eigenſchaften auf — bereits 
in verhältnißmäßig früher Jugend verkuppelt, und da er in der Schule wenig 
gelernt habe ſo komme er mit ſeiner zahlreichen Familie daheim nicht fort. 
wandere dann aus und ſchädige, indem er infolge feiner natürlichen Pfiffig- 
keit derartig manipulire, daß er ſo eben an dem Strafgeſetzbuche vorbei⸗ 
ſchlüpfe, fortgeſetzt die Intereſſen desjenigen Landes, in welchem er ſich nieder⸗ 
gelaſſen; er wiederhole, die Ausweiſung ſolcher Elemente, die man gewiß 
für berechtigt halten müſſe, könne in Wahrheit die wirthſchaftlichen Intereſſen 
des Landes nimmermehr ſchädigen. [Sehr richtig! rechts.] Wenn endlich der 
Abg Rickert die preußiſchen Vehörden für das Vordringen des Polonismus 
verantwortlich machen wolle, fo ſei zu bedenken, daß es ſich doch nur um 
eine Verfhuldung von Beamten aus der Aera Falk handeln könne, welche 
politiſche Geſinnungsgenoſſen des Herrn Rickert geweſen; ob aber die weitere 
Durchführung jener Geſetzgebung im Sinne der jetzigen Majorität geweſen. 
ſei ſehr fraglich und er [Redner] glaube dieſe Frage verneinen zu müſſen. 
(Lebhafter wiederholter Beifall rechts ; Ziſchen links und im Centrum) 

Nach einer einſtündigen, in Rückſicht auf die im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe ſtattfindende Präſidentenwahl anberaumten Pauſe bekämpfen die Abgg 
Payer I Deutſche Volkspartei], Junggreen [Däne] und Freiherr Lang⸗ 
werth von Simmern (Welfe) die Ausweiſungsmaßregeln als ungerecht⸗ 
fertigt und ſuchen den Standpunkt zu rechtfertigen, den die Oppoſition 
in dieſer Angelegenheit eingenommen. 

Abg. Dr. Böttcher [nat lib] führt, fortgeſetzt von dem Widerſpruch 
der linken Seite des Hauſes und dem Centrum unkerbrochen, aus, daß der 
Oppoſition der Beweis nicht gelungen, die Maßregeln der preußiſchen Regie⸗ 
rung ſeien nicht im Intereſſe des Landes nothwendig geweſen. Die polniſche 
Nation lehne ſich gegen das Deutſche Reich und gegen das deutſche Element 
überhaupt auf; daher ſei es ein nationales Erforderniß, das Vordringen des 
Polonismus mit allen gegebenen Mitteln zu verhindern. Wenn ſich ſeinerzeit 
die Politik der Regierung als ſegensreich erweiſen werde, ſo habe die linke 
Seite des Hauſes keinen Theil an dieſem Segen. [Lebhafter Beifall rechts 
und bei den Nationalliberalen; wiederholter Widerſpruch links.] 

Darauf ſprachen noch drei Mitglieder der Oppoſition, die Abg Dr. 
Windthorſt (Centr) und Simonis (Elſaß Lothringer), welche nament⸗ 
lich vom Standpunkte der Humanität aus den Umfang und die Art der 
Ausweiſungen bekämpften, und Abg. Dr Bamberger (deutſchfreiſ), welcher 
in längerer Ausführung in Abrede zu ſtellen ſuchte, daß es ſich bei Hand⸗ 
habung der e Ben um ein nationales Intereſſe handle und 
daß der Reichstag lediglich ſeine Pflicht ihue, wenn er die Ausweiſungsange⸗ 
legenheit einer berechtigten Kritik unterziehe. (Lebhafter Widerſpruch rechts; 
wiederholter Beifall links) 5 1 

Darauf wird die Diskuſſion geſchloſſen und nach einer größeren Reihe 


5 perſönlicher Bemerkungen folgen die Schlußworte der verſchiedenen Antrag⸗ 


ſteller, welche bei Schluß des Berichtes noch fortdauern. 

Das Reſultat der Abſtimmung war die Annahme 
Windthorſt. 

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr; T-O.: Elat. Schluß nach 6 ½ Uhr 
— — — . —ñ — nee 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeord netenhaus. 
2. Plenarſitzung vom 16. Januar. 


Das Abgeordnetenhaus hielt heute Nachmittag 2½ Uhr eine Sitzung, in 
welcher dem Hauſe davon Kenntniß gegeben wurde, daß bis jetzt 407 Mit⸗ 
glieder auf dem Bureau des Hauſes angemeldet worden find. Demnächſt 
wurde zur Präſidenten wahl geſchritten. Auf Vorſchlag des Abg u 
wurden die Abgg. v. Köller, Frhr. v. Heeremann und v Benda durch Akkla⸗ 
mation zum Präſidenten reſp. zu Vizepräſidenten wiedergewählt. Alle drei 
nahmen die Wahl dankend an Präſident v. Köller, der dem Alterspräſidenten 
v. Leſſing für die bisherige Leitung der Geſchäfte dankte, Hatte alsbald 
nach feiner Wahl das Präſidium übernommen Auch die acht Schriftführer 
wurden per Akklamation gewählt. Nachdem das Haus konſtituirt nahm der 
Finanzminister v. Scholz das Wort, welcher die Allgemeine Rechnung pro 
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1882/83, die Ueberſichten über die Staatseinnahmen und Ausgaben pro 
1884/85, den Geſetzentwurf, betreffend die Feſtſtellung des Staatshaus halts⸗ 
Etats pro 1886/87, nebſt dem Ergänzungsgeſetze überreichte und die auf 
Grundlage des geplanten Branntweinmonopols in Ausſicht genommenen 
weitgehenden Finanzreformen erläuterte 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr; Etat. 


Deutſches Reich. N 
Berlin, 17. Sanuar 1886. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer und König nahm geſtern auch 
den Vortrag des Militär⸗Kabinets entgegen und empfing mehrere 
Offiziere. Die erſten Abendſtunden hindurch verblieb Se. Maje⸗ 
ſtät im Arbeitszimmer. Um 9 Uhr war im Königl. Palais eine 
kleinere Theegeſellſchaft. — Heute Vormittag hörte Se. Majeſtät 
der Kaiſer den Vortrag des Oberhof- und Hausmarſchalls Grafen 
Perponcher und nahm darauf im Beiſein des Kommandanten, 
General⸗Majors von Derenthall, die perſönlichen Meldungen des 
Generals der Infanterie Grafen Neidhard von Gneiſenau, des 
Kommandanten von Stettin General-Lieutenants von Webern, des 
General-Lieutenants v. Bredow, ſowie mehrerer anderer höherer 
Offiziere entgegen. Später arbeitete Se. Majeſtät noch längere 
Zeit allein und ertheilte dann nachmittags dem Präſidium des 
Herrenhauſes eine Audienz. 

— In der geſtrigen Herrenhausſitzung gelangte ein Schreiben 
des Fürſten Bismarck zur Verleſung, in welchem derſelbe Mit⸗ 
theilung über die aus dem Fonds des Nationalgeſchenks von ihm 
begründete „Schönhauſer - Stiftung” macht und den jeweiligen 
Präſidenten des Herrenhauſes erſucht, die Aufſicht über die Stif⸗ 
tung zu übernehmen. „Bei dieſem“, erklärt Fürſt Bismarck in 
bedeutſamer Weiſe, „darf ich mehr als bei anderen Stellen Un⸗ 
abhängigkeit von wechſelnden politiſchen Strömungen vorauszu⸗ 
ſetzen.“ Betreffs der Schönhauſer Stiftung ſelbſt und der 
Gründe, die für die Wahl des Kreiſes von Benefifianten aus- 
ſchlaggebend waren, führt das Schreiben aus: „Maßgebend für 
dieſe Beſtimmung war für mich der Gedanke, daß die Stiftung, 
deren Mittel im ganzen Reiche aufgebracht ſind, auch in ihrer 
Wirkung im gleichen Umfange ſichtbar gemacht werden müßte. 
Aus dieſer Erwägung verbot ſich eine Zuwendung zu Gunſten 
der Arbeiter, weil eine ſolche nur einzelnen Landestheilen zu 
Gute hätte kommen können. Eine Verwendung zu Gunſten der 
Theologen fand in der Verſchiedenheit der Konfeſſion ein Hinder⸗ 
niß. Dagegen bedarf das höhere Lehrfach auch noch deshalb einer 
beſonderen Unterſtützung, weil es die Pflegeſtätte des nationalen 
Gedankens bildet und in ſeiner idealen Geſinnung, ohne welche 
der Lehrerſtand ſeinem mühevollen und ſelten einträglichen Berufe 
nicht würde treu bleiben können, ein ſittliches Gegengewicht zu 
dem Materialismus der Zeit darſtellt. Die Erhaltung und Pflege 
dieſer Geſinnung bei der Jugend liegt in den Händen der 
Lehrer und iſt für unſere nationale Eutwickelung von hoher Be⸗ 
deutung.“ 

— Die „Köln. Ztg.“ will wiſſen, daß die in der Thronrede 
angekündigten Maßregeln zum Schutz des Deutſchthums in den 
ehemals polniſchen Landestheilen ſich beſonders auf das Gebiet 
der Schule erſtrecken würden. Demſelben Blatt wird „aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle“ beſtätigt, daß der Vortrag, den neulich der 
Kultusminiſter von Goßler beim Kaiſer hatte, einer kirchen⸗ 
politiſchen Vorlage galt, die demnächſt dem Landtage zugehen 
würde. 

— Stanley iſt nach dem Congo abgereiſt, um die Arbeiten 
der zu bauenden Congo-Eifenbahn zu leiten. 55 

Köln, 16. Januar. Die „Köln. Volks⸗Ztg.“ veröffentlicht 
heute die Eneyklika des Papſtes an den preußiſchen Epiſkopat. 
Der Papſt lobt darin die Biſchöfe und die Gläubigen wegen 
ihres, trotz der Bedrängniß durch die Maigeſetze mit Fürſtentreue 
und Vaterlandsliebe verbundenen Glaubensmuthes. Des Weiteren 
betont der Papſt die Nothwendigkeit der Freiheit der Kirchen-Re⸗ 


baldigen Beginn beſſerer Verhältniſſe. 
— — — — 


Ausland, 


Warſchau, 14. Januar. Nach einer der „Polit. Corr.“ 
zugehenden Meldung verlautet, daß ſeitens der ruſſiſchen Regie 
rung aus politiſchen und adminiſtrativen Rückſichten die Um⸗ 
geſtaltung der General- Gouvernements von Warſchau, Wilna, 
Kiew und Odeſſa in gewöhnliche Gouvernements in Ausſicht ge⸗ 
nommen wird. „Die angeſtrebte Ruſſifizirung des polniſchen 
Elementes laſſe dieſe Maßregel den entſcheidenden Kreiſen als eine 
Nothwendigkeit erſcheinen.“ 

Wien, 16. Januar. Ein Telegramm der „Neuen freien Preſſe“ 
aus Belgrad meldet, daß ſich eine bei Pirotſchange zuſammen⸗ 
getretene Verſammlung von Delegirten der Skupſchtina für den 
Friedensſchluß ausgeſprochen habe. 

Rom. 15. Januar. Der Papſt hat heute das angekündigte 
geheime Conſiſtorium abgehalten. 

Rom, 16. Januar. In ſeiner in dem geſtrigen Konſiſtorium 
gehaltenen Allokution erklärte der Papſt dem „Moniteur de Rome“ 
zufolge, er habe mit Vergnügen die Rolle eines Friedensver⸗ 


mittlers angenommen, weil er dadurch zur Eintracht und zum 
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Wohle der Menſchheit habe beitragen können. Der Papſt gab 
ſodann die hiſtoriſchen Gründe an, aus denen der päpſtliche Stuhl 
die Souveränetät Spaniens über die Karolinen-Inſeln anerkennen 
zu ſollen geglaubt habe und legte die Umſtände dar, welche ihn 
beſtimmt hätten, die Handelsintereſſen Deutſchlands daſelbſt zu 
ſichern. Der Papſt ſchloß: Aus dieſer Thatſache ergebe ſich von 
neuem, ein wie ſchweres Uebel in den Angriffen gegen den heiligen 
Stuhl und in der Verringerung ſeiner legitimen Freiheit enthalten 
ſei. Nicht allein die Gerechtigkeit und die Religion würde dadurch 
vergewaltigt, ſondern auch der öffentliche Nutzen leide darunter. 
Das römiſche Pontifikat würde im Stande ſein, der Welt die 
höchſten Güter zu ſichern, wenn es, in aller Freiheit ſeiner Rechte, 
ſeine wirkſame Kraft zu Gunſten des Heils des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes ausüben könnte. 

Paris, 14. Januar. Eine bedeutende Beſchlagnahme von 
Waffen, welche für die Karliſten beſtimmt waren, wurde bei 
Rimognes an der Pyrenäengrenze bewirkt. Der Führer der 
Sendung ward todt im Schnee gefunden An der Grenze wird 
durch zahlreiche baskiſche und kataloniſche Sendlinge Schmuggel 
mit Kriegsvorräthen betrieben. 

Belgrad, 15. Januar. Die Nachricht eines Peſter Blattes 
über angebliche antidynaſtiſche Pläne von Riſtic, Pirotſchanac und 
Genoſſen wird von autoriſirter Seite als tendenziöſe Erfindung 
bezeichnet. 

Konſtantinopel, 16. Januar. Die Einnahmen der türkiſchen 
Tabak⸗Regie⸗Geſellſchaft betrugen in der zweiten Hälfe des Monats 
Dezember 1885 5 400 000 Piaſter gegen 5 600 000 Piaſter in 
der gleichen Periode des Vorjahrs. 
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gierung und der Erziehung der Geiſtlichkeit und hofft auf den wurde gethan. 


Provinzial-Nachrichten. 

Z. Bifchofswerder, 17. Januar. (Allgemeine Sterbekaſſe.) Am 
16. d. Mis. fand eine Generalverſammlung der Allgemeinen Sterbe⸗ 
kaſſe ſtatt. In den Vorſtand wurden die Herren Kürſchnermeiſter R. 
Dogge und Schuhmachermeiſter C. Draczewski, als Aelteſter an Stelle 
des verſtorbenen Tuchmachermeiſter C. Dolega Herr Schuhmacher⸗ 
meiſter C. Jajdezinski und Herr Schuhmachermeiſter J. Rangowski 
als Ausſchußmitglied gewählt. Der Kaſſenbericht pro 1885 wurde 
der Verſammlung vorgelegt und dechargirt. Das Vereinsvermögen 
beträgt 6959 Mk. 82 Pf., davon find 6650 Mk. auf ſichere Hypo- 
theken ausgeliehen; der Kaſſenbeſtand beträgt 309 Mk. 82 Pf. Der 
Verein zählt 385 Mitglieder, die dem Handwerker- und Arbeiter 
ſtande angehören. Im vergangenen Jahre ſind 14 Sterbefälle vor⸗ 
gekommen und 1120 Mk. Sterbegelder ausgezahlt; das Sterbegeld 
beträgt 80 Mk. Die Koſten der Verwaltung belaufen ſich auf 54 
Mk. Der Verein beſteht jetzt 25 Jahre, iſt von Handwerkern ins 
Leben gerufen und von dieſen ſtets verwaltet worden. Er iſt ein 
wahrer Segen ſowohl für die Stadt wie für die Umgegend; durch 
ihn find viele heiße Thränen getrocknet, iſt fo manche bittre Noth ges 
lindert worden. 

Strasburg, 15. Januar. (Von Seiten der Eiſenbahndirektlon 
Bromberg) wird nunmehr auch die Ausführung der Hochbauten für 
die Halteſtellen Konojad, Naymowo und den Bahnhof Strasburg der 
Strecke Jablonowo — Soldau ausgeboten. 

Graudenz, 16. Januar. (Zum Kapitel Weltuntergang.) Be⸗ 
kauntlich wird nach einer alten Prophezeihung noch in dieſem Jahre 
der fündigen Welt das letzte Stündlein ſchlagen. Da iſt es denn 
nicht mehr als billig, daß nach den Worten eines Propheten des alten 
Bundes unſere Jünglinge Geſichte ſehen und die Aelteſten Träume 
haben. Ein Jüngling, ein wackerer Kriegsmann auf der Feſtung, 
will dieſer Tage ein „Geſicht“ geſehen haben, daß ihm ſo ſchauder⸗ 
haft vorkam, daß er darob in Ohnmacht ſank. Aus den vom Monde 
hell beſchienenen Wolken ſtreckte ſich plötzlich eine Hand, welche irgend 
einen Gegenſtand (man weiß nicht ob eine dräuende Ruthe oder ein 
ſchmackhaftes Kommisbrot) hielt, aus dem Blutstropfen zur Erde 
nieder rannen. Nun iſt es Zeit, daß auch die Aelteſten zu träumen 
anfangen. (G.) 

Neuteich, 15. Januar. (Die Maſern) treten nun auch in 
hieſiger Gegend epidemiſch auf. In einem Nachbardorfe (Prangenau) 
liegen 70 % ber Schulkinder krank. 

Aus dem Kreiſe Neuſtadt, 14. Januar. (Torfdunſt ift ebenfo 
gefährlich wie Kohlendunſt.) Zwei Dienſtmädchen in Strellin hatten, 
um ihr Schlafzimmer zu erwärmen, einen Topf mit brennendem Torf 
bineingeftellt, und ſich dann ſchlafen gelegt. Am Morgen darauf 
wurde die eine todt gefunden, die andere röchelte noch, und es gelang, 
ſie wieder ins Leben zurückzurufen. 

Danzig, 15. Januar. (Ein Koch in Verlegenheit.) Der 


größte Kochkünſtler Danzigs iſt der jüngſt zum Hoftraiteur ernannte 


Bürger hierſelbſt. Aber nicht nur ſeine Suppen haben Ruf erlangt, 
er hat neulich auch ein Beiſpiel von Muth und Umſicht bewieſen, 
das ſeinesgleichen kaum finden dürfte. Nur wenigen dürfte der Vor⸗ 
fall bekannt fein. Die Herren Landtagsabgeordneten waren bei einem 
großen Beamten zum Diner geladen. Die Stunde zum Beginn der 
Tafel war da, die Suppe war fertig und ſollte von dem Hausdiener 
nach Neugarten geſchafft werden. 
kam, daß es gefroren hatte, und ſehr glatt war. 
von Hausdiener hörte nun die Worte, die zur Eile anmahnten, er 


lief, und beim Steigen vom Trottoir in die Hundegaſſe, gleitet der 


Unglücks menſch aus, fällt und — gießt die ganze, Kunſt des Bürger 
in den Rinnſtein. Der Maun, wohlwiſſend, welche Verlegenheit und 
Augſt er feinem Prinzipal bereitet habe, nahm Reißaus, ohne nach 
Hauſe zu kehren. i 
Sein ganzes Renommee ging verloren, wenn hier nicht ſofort Abhilfe 
geſchaffen wurde. Alle Bouillon in ganz Danzig wurde im Nu zum 


höchſten Preiſe aufgekauft, was im Haufe in Eile zu ſchaffen war, 


Ja, da heißt es Geiſtesgegenwart haben, da eilt es, 
zu zeigen, daß man Umſicht beſitzt. Achtzig Perſonen ſaßen im Feſt⸗ 
ſaale bei dem Gaſtgeber und warteten der Dinge, die da kommen 
ſollten. Die Bouillon erſchlen, fie war zwar etwas — heiß, aber 
fie ſchmeckte nicht übel, und die Herren, die vielleicht leiſe Zweifel be⸗ 


treffe der Güte hegten, wurden durch die folgenden ſchönen Gerichte 


fo umgeſtimmt, daß fie auch heute noch der Meinung ſind: es giebt 
nur einen Bürger! Der Hausdiener, welcher an allem Unglück Schuld 
war, kam erſt nach zwei Tagen wieder, als der Zorn des Herrn ſich 
gelegt hatte. 5 f EI 


(K. A. 3. 
Darkehmen, 15. Januar. (Kräftige Körperkonſtitution.) In 


Jewoniſchken bei Darkehmen war vor Kurzem ein Knecht beim Vieh⸗ 


tränken beſchäftigt, als ein Terzerol, das er in der Taſche hatte, ſich 
plötzlich entlud. Der Schuß drang ihm in den Unterleib, der Darm 
wurde von 9 Schrottkörnern durchlöchert und trat aus der Wunde 
hervor. Niemand glaubte, daß der Schwerverletzte mit dem Leben 
davon kommen würde, doch gelang es dem Dr. F. aus Darkehmen, 
ihn zu retten. Dr. F. ſchnitt das verletzte Stück des Darmes heraus, 
nähte die Enden wieder zuſammen und brachte den Darm in den 
Leib zurück. Jetzt liegt der Krauke im Lazareth zu Darkehmen und 
befindet ſich ziemlich wohl. ; 


—— 


Loſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden Unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 
auch auf Verlangen honorirt. ; 


Thorn, den 18. Januar 1886. 


— Gerſonal veränderungen in der Armee.) 


Grodzicki, Sek.⸗Lieut. von der Landwehr r Infanterie des 1. Bats. m 
(Neuſtadt) 8. Pomm. Landwehr Regts, Nr. 61, iſt zum Premier? 


Lieutenant befördert. v. Mühlenfels, Selonve-Lieutenant a. D., zuletzt 
von der Landwehr⸗Infanterie des 2. Bats. (Thorn) 4. Oftpreuß- 
Landwehr⸗Regts. Nr. 5, iſt die Erlaubniß zum Tragen der Landwehr“ 


Armee-Uniform ertheilt. Wentſcher, Vieefeldwebel vom 2. Bat. (Thorn 


4. Oſtpreußiſchen Landwehr -Rgis. Nr. 5., iſt zum Sekonde-Lieutenant 
der Reſerve des Poſen. Feld⸗Artillerie-Regts. Nr. 20 befördert 
— Der gewerliche Centralverein für Wet 


preuß en) beabſichtigt, in dieſem Fahre den Gewerbetag in Dani | 


Es that bereits Eile noth, hinzu 
Der arme Kerl 


Unfer Hoftraiteur war der Verzweiflung nahe. 


— 


abzuhalten und mit demſelben eine Ausſtellung von Metfter-Konturrem‘ | 


Arbeiten zu verbinden, für welche drei Preiſe von 100, 75 und 50 
Mk. ausgeſetzt werden ſollen. Eine Gewerbe-Ausſtellung findet be“ 
kanntlich in dieſem Jahre nicht ſtatt. 
— (Die „Thorner Ztg.“) bemüht ſich, 
tivität unſerer Theaterkritik zu verdächtigen, indem fie in einer Brief’ 
kaſtennotiz bemerkt, ein hieſiges Preßorgan — womit nur die 
„Thorner Preſſe“ gemeint ſein kann — hade ſich zur Ablagerung der 
Lauge eines über die hieſigen Theaterverhältniſſe kritiſirenden ang, 
nymen Briefſchreibers, der ſowohl an uns wie an die „Thorner Ztg, 
Zuſchriften richtete, und von uns eine zuſtimmende Antwort erhie 
hergegeben. Nun, wir ſehen uns nicht veranlaßt, von unſerem bisher 
innegehaltenen Standpunkte in Bezug auf die Theaterkritit debe 
abzuweichen, weil ein annonymer Brieſſchreiber unſere Anſichten the li. 


die Objel⸗ I 


Wir haben uns in unſerer Kritik nie beirren oder beeinfluſſen laſſen, 
und benötbigen, um uns über unſere Objektivität zu vergewiſſern, 
am allerwenigſten der Rathſchläge und Belehrungen der „Thorner 
Zeitung.“ 8 

— (Konzert.) Das Programm für das geſtrige Streich⸗ 
Quartett⸗Konzert im „Viktoriagarten“, welches von Mitgliedern der 
Kapelle des Infanterie⸗Regiments ausgeführt wurde, war ein ſehr 
ſorgfältig gewähltes und abwechslungsreiches. Neben dem Quartett | 
Nr. 1 Op. 18 F-dur von Beethoven feſſelte die Zuhörer beſonders 
das Zither⸗Solo „Traumbilder“, Fantaſie von Lumbye, welches über⸗ 
aus zart und mit überraſchendem Wohlklange vorgetragen wurde. 
Das Publikum gab ſeinen Dank für den exquiſiten Genuß durch leb⸗ 
haften Beifall zu erkennen. 

— (Im Wiener Cafe) konzertirte geſtern das Trompeter⸗Korps 
unſeres Ulanen⸗Regiments. Am vorigen Sonntag mußte bekanntlich 
das Konzert daſelbſt wegen ſchlechten Weiters ausfallen. Obwohl 
auch geſtern die Tyrannenlaune des Wetters nur eine wenig beſſere | 
war, ſchien ſie dennoch unſeren Thornern den Spaziergang nach der 
Mocker nicht zu verleiden, denn der Saal des Wiener Café's war 
ziemlich dicht gefüllt, als das Konzert mit dem „Don Cäſar Marſche“ 
von Döllinger eingeleitet wurde. Diejenigen, welche die Muſik unſerer 
Ulanen⸗Kapelle geraume Zeit entbehren mußten, waren gewiß erfreut, 
die Fortſchritte wahrzunehmen, welche die Kapelle in noch nicht Jahres⸗ 
friſt unter Leitung ihres Stabstrompeters gemacht hat. Nicht über⸗ 
trieben war daher das Lob, welches die Preſſe unſerer Nachbarſchaft 
Bromberg den dort kürzlich veranſtalteten Konzerten der Ulanen⸗Kapelle | 
zollte. Der Vortrag des „Brautchor“ aus Richard Wagner's „Lohen⸗ 
grin“ bewies, daß der Dirigent der Kapelle es auch verſteht, | 
Wagnerſche Muſik zu interpretiren. Der Chor war von impoſanter 
Wirkung. Das Publikum applaudirte denn auch lebhaft. Bei der 
von dem Herrn Stabstrompeter vorgetragenen Solo⸗Piece „Ach, wenn 
ich doch ein Räuber wär'“, Romanze aus der Millöcker'ſchen Opereite 

Gasparone“, war der Beifall ein fo allſeitiger und anhaltender, daß 
ich der Herr Stabstrompeter zu einer Wiederholung der Piece ent⸗ 
ſchloß. Wie wir ſehen, findet die Blasmuſik der Ulanen⸗Kapelle immer 
mehr die Sympathie des Publikums und iſt zu hoffen, daß die Kon⸗ 
zerte derſelben ſich ſtets eines ſo regen Beſuches, wie geſtern, zu er⸗ 
freuen haben werden. 

— (Stadttheater) „Kabale und Liebe“, 
Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich von Schiller. — Die zweite 
Klaſſiker⸗Vorſtellung zeigte erfreulicherweiſe einen unverkennbaren Forts 
ſchritt gegen die erſte. Dieſer Fortſchritt erſtreckt ſich allerdings nur 
auf die Inhaber der Hauptrollen, die durch eifriges Studium tiefer 
in den Geiſt unſerer Klaſſiker eingedrungen find, und ihrer Sprache 
eine edlere Färbung und wärmere Empfindung beigelegt, ihr Spiel | 
durch forgfältigere Abrundung vervollkommnet haben. Der Geſammt⸗ 
eindruck der Vorſtellung litt jedoch unter der Mitwirkung des Frl. 
Hagen (Louiſe), der unn einmal für das Heroinenfach das Talent | 
fehlt, und des Herrn Linkowsky, welcher den Hofmarſchall v. Kalb 
als Poſſenfigur behandelte und auch in Bezug auf die Koſtümirung | 
den Anforderungen der Role nicht genügend Rechnung trug. Der 
Präſident von Walter fand in Herrn Fellenberg einen Vertreter, wie | 
er an einer Provinzlalbühne beſſer kaum gedacht werden kann. Herr 
Fellenberg verarbeitete den ſchwierigen Charakter auch bis in die kleinſten 
Details mit künſtleriſcher, feinfinniger Delikateſſe und Lebens wahrheit. 
Bon großer Wirkung waren die Scenen im Haufe des Muſikanten 
Miller zwiſchen dem Präſidenten und ſeinem Sohne Ferdinand 
(H. Millanich), die im Auditorium tiefe Bewegung und rauſchenden Beifall 
hervorriefen. Die Herren Millanich und Neßberg (Miller) ſpielten 
vorzüglich, ſpeziell hat bei Erſterem die Deutlichkeit der Ausſprache 
zugenommen; nur fehlt Herrn Millanich noch die ſouveraine Sicher⸗ 
heit in der Beherrſchung der Situation. Frl. Paul gab die Lady 

Milford mit vielem Geſchick. Das gleiche Attribut darf Frau Schelper 
(Frau Müller) für ſich in Anſpruch nehmen. Die Leiſtung des 
Herrn Wismar als Wurm war eine beachtenswerthe; ſie zeigte, daß 
Herr Wismar auch in klaſſiſchen Rollen zu verwenden iſt, wenn fie | 
ihm „liegen“. — Das Haus war mittelmäßig beſetzt. 

Geſtern wurde „Der Karneval in Rom“, Operette 
von Johann Strauß bei gut beſuchtem Hauſe zum dritten Male auf⸗ 
geführt. 

— (Rriegerveretin) Am Mittwoch den 20. d. Mts., 
Abends 8 Uhr: Appell im Schützenhauſe. 5 

— (Nach Afrika, nach Kamerun ꝛc.) Geſtern Abend 
kamen mit dem Berliner Perſonenzug eine größere Anzahl jüdiſch⸗ 
polniſcher Familien, die in fünf Waggons untergebracht waren, hier 
durch. Diefelben waren in der Königsberger Gegend anſäſſig, find 
von der preußiſchen Regierung ausgewieſen worden und beabſichtigen, 
über Berlin und Hamburg nach der neueſten deutſchen Kolonie, nach 
Angra Pequena, auszuwandern. Viel Glück auf der Reiſe! 

— Auf dem Eiſe eingebrochen.) Geſtern brach beim 
Schlittſchuhlaufen auf dem Eiſe der Weiſel bei der Bazarkämpe ein 
Knabe ein. Er wurde jedoch glücklicherweiſe von ſchnell hinzueilenden 
Perſonen gerettet und kam daher mit dem bloßen Schrecken und einer 
tüchtigen Erkältung davon. 

— (Verſuchter Diebſtahl.) Ein Arbeiter verſuchte geſtern 
Abend in einem Haufe der St. Annenſtraße einen Eimer zu ſtehlen, 
wurde dabei aber von einem Einwohner ertappt, welcher ihn gehörig 
durchprügelte und ihm den Eimer abnahm. 

— (Diebſtahl.) Ein Arbeiter wurde verhaftet, weil er 
b einen vor dem Laden des Korbmachers S. zur Schau ausgeſtellten 
| Korb ſtahl. Der Dieb will den Korb an einen Beſitzer aus Marien⸗ 
* werder verkauft haben. 

* — ( Polizeibericht.) 9 Perſonen wurden arretirt. 
„ — (Preisräthſel.) Richtige Auflöſungen des Preis⸗ 
— räthſels in Nr. 1 unſeres „Illuſtrirten Sonntags ⸗ 
4 blattes“ ſandten ein: Fran Dorothea Meißner, Kircher, Na⸗ 
Bi drowslt, Emma Dinter, Marie Fiſcher, W. Newiger, J. Schnibbe, 
„ Edelbüttel, Behr mann, Schaumann, Frau Gliemann, ſämmtlich in 
1 Thorn; Berndt und Kadatz in Mocker; H. Günther und Kahl in 
t Rudack; Priebe und Gehrke in Argenau; Geſchw. Siech in Grem⸗ 
boczyn, Etmanski in Kunzendorf; Marie Gerlach in Zinten und 
„ L. Müller in Neuſtadt b. Pinne. — Bei der Sonnabend ſtattgefundenen 
Verlooſung fiel der Gewinn, in zwei Oeldruckbildern (Pendants) 
beſtehend, auf Herrn Kircher⸗Thorn. 
-Friedl. nder. 


A de 8 

Einem Referate der „Schleſ. Ztg.“ über das am 7. d. M. in 

Breslau ſtattgefundene Konzert des Pianiſten Ignaz Brüll und des 
nzertſängers Max Friedländer eutnehmen wir Folgendes: Die 

Herren Ignaz Brüll und Max Friedländer, deren künſtleriſche Leiſtungen 

die Breslauer Muſikfreunde ſchon zu wiederholten Malen zu würdigen 


rr 


Dr 


sa Die 
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* 


„ . Gelegenheit hatten, gaben am Donnerſtag im Saale der Neuen Börſe 

ö dereint ein Konzert, welches vom ſchönſten Erfolge gekrönt war, und, 
1 7 da es die erſte künſtleriſche Gabe auf muſikaliſchem Gebiete im neuen 
11 ahre war, als gute Vorbweutung für die Genüſſe der zweiten Hälfte 
b der Saiſon gelten fol, die in der erſten, wo ſich marktſchreieriſches, 
1. fahr ende s Birtuoſenthum über Gebühr breit machte, oft höchſt zwelfel⸗ 
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hafter Art waren. Beiden genannten Künſtlern iſt jene prätentions⸗ 
loſe, wohlthuende Vornehmheit des Vortrages gemeinſam, die bei 
völliger Beherrſchung der Technik mit dieſer nicht den Zuhörer blenden 
und verblüffen will, wobei das Herz nichts davon trägt, ſondern ver⸗ 
möge welcher der ausübende Künſtler ſich in den inneren Gehalt des 
Muſikwerkes verſenkt und dann erſt daraus, geſtützt auf eigenes, ſub⸗ 
jektives Nachſchaffen, die künſtleriſche That zur Erſcheinung kommen 
läßt. Dies zeigte ſich am deutlichſten bei Herrn Ignaz Brüll in 
der Wiedergabe der „Humoreske“ op. 20 von Rodert Schumann, 
der man im Konzertſaal nicht zu häufig begegnet. Trotz ihrer großen 
Ausdehnung ermüdete fie nicht, denn der Vortragende verftand die in 
dieſem Stücke in reichem Wechſel aufeinanderfolgenden ſeeliſchen Stim⸗ 
mungen füßer Träumerei und kecker Ausgelaſſenheit, grübelnder 
Melancholie und durch Thränen lachenden Humors deutlich und wirk- 
ſam abzuheben. Die zweite Nummer der Klaviervorträge bildeten 6 
eigene Kompoſitionen des Künſtlers, die man in ſolch' vollendeter 
Wiedergabe nur dann hören dürfte, wenn der Schöpfer zugleich auch 
im Stande iſt, ſeine Gebilde mit der eigenen Seele zu beleben. Der 
liebenswürdige, anmuthige Charakter dieſer Stücke, namentlich die 
Mazurka (aus op. 35), das Scherzo (op. 20 Nr. 2) und die reizende 
„kleine Studie“, die wie ein Hauch über die Taſten wehte, gefiel all⸗ 
gemein. Weniger durchſichtig geſtaltete ſich der Vortrag der „Fuga“ 
(op. 17.) Die virtuoſe Bewältigung der techniſch überaus ſchwierigen 
Octaven⸗Etüde trug Herrn Brüll rauſchenden Beifall ein, der fich am 
Schluß nach der Sommernachtstraum⸗Paraphraſe von Mendelsſohn⸗ 
Liszt wiederholte. Sehr anmuthig wirkte durch ſeine Einfachheit der 
„Sielliano“ von Bach. — In überaus reicher Fülle ſpendete Herr 
Max Friedländer aus feinem Liederreichthum die köſtlichſten 
Gaben. Die beiden großen Balladen von Löwe: „Prinz Eugen“ 
und „Archibald Douglas“ eröffneten das Konzert; ihnen ſchloſſen ſich 
fünf Lieder von Franz Schubert an; außerdem ſang der Künſtler 
noch: „Ich grolle nicht“ von Schumann, „Wie biſt du meine Königin“ 
von Brahms und zwei Lieder im Volkston gehalten: „Abrede“ (ſchle⸗ 
ſiſches Volkslied geſetzt von M. F.) und „Es war 'ne Maid“ von 
Ignaz Brüll, denen er als Zugabe noch die Ballade: „Heinrich der 
Vogler“ von Löwe beifügte. In wie hohem Grade eifriger Fleiß, 
Intelligenz und begeiſterte Hingabe an die Sache auch ein von Natur 
nicht unbedingt glänzendes Stimmaterial in wahrhaft künſtleriſchem 
Sinne dienſtbar machen können, das zeigt dieſer Sänger bei ſeinem 
jedesmaligen Auftreten von Neuem. Meiſterhaft iſt feine Phrafirung 
des Textes zu nennen, die man beſonders bei dem Vortrag der Balladen 
bewundern konnte; der Sänger ſingt, man möchte ſagen, ſogar die 
Interpunktionen, ſo ſcharf heben ſich die Gedanken ab. Aber auch 
nur ein Accompagnement, wie es Herr Ignaz Brüll ausführte, ver⸗ 
mag ſo feinen, künſtleriſchen Intenttonen zu folgen; Sänger und 
Begleiter müſſen gleichſam zur ſelben Zeit Athem holen, um eine ſolche 
Harmonie herzustellen. — Die Balladen und namentlich die mit tiefer 
Empfindung geſungenen Schubert'ſchen Lieder: „Die Krähe“ und „Der 
Wegweiſer“ brachten einen großen Eindruck auf die Zuhörer hervor. 


Kleine Mittheilungen. 

* Berlin. (Ein vielſeitig beſchlagener und „vielgeprüfter“ 
Herr), der als Spezialität auf dem Gebiete der Sammlung ver- 
ſchiedener Prometionstitel häufiger genannte Lic. theol., Dr. juris 
und Dr. phil. Sachsſe iſt vom Gerichtsaſſeſor zum Amtsrichter 
befördert und als folder beim Amtsgericht I. in Berlin an⸗ 
geſtellt. 

* Berlin. (Zeitgemäß) In der „Voſſ. Ztg.“ findet ſich 
eine Annonce, der zufolge jemand Privatunterricht im Griechiſchen, 
Franzöſiſchen und Deutſchen anbietet und Hinzufegt: „Honorar 
kann auch in Lebensmitteln (Brot, Butter, Fleiſch ꝛc.) geliefert 
werden.“ — Man kann ſich über dieſen Verſuch einer Rückkehr 
zu patriarchaliſchen Sitten oder über den wackeren Appetit, der 
hier ſein „Begehren“ inſerirt, nur freuen. Sollte aber der 
Herr, wenn ſich viele Reflektanten auf ſein Griechiſch für ein 
Butterbrot finden, nicht doch etwas ins Gedränge kommen? 

Köslin. (Ein neuer Kaspar Hauſer.) Das „Lauenburger 
Kreisblatt“ brachte vor einigen Tagen folgende Mittheilung: Im 
Auguſt vorigen Jahres ſtellte ſich in Zackenzin ein 12— 14jähriger 
Knabe ein. Da derſelbe verhungert und ſchlecht gekleidet war 
und ſich in einem äußerſt hilfsbedürftigen Zuſtande befand, wurde 
derſelbe verpflegt. Ueber die Herkunft des Knaben konnte nichts 
feſtgeſtellt werden, da derſelbe nur einige unverſtändliche Worte 
von ſich geben konnte. Er wurde deshalb für taubſtumm ge⸗ 


halten und auf Anordnung des Landesdirektors in die Taub⸗ 


ſtummenanſtalt zu Köslin aufgenommen. Hier hat es ſich nun 
herausgeſtellt, daß der Knabe nicht taubſtumm, ſondern nur ganz 
verkommen und geiſtig höchſt mangelhaft begabt iſt. Er ſpricht 
nur ſehr wenig und undeutlich polniſch und hat anſcheinend große 
Angſt vor ſeinem Vater, welcher Fiſche und Krebſe nach ſeiner 
Angabe fangen ſoll. Die Polizeibehörden und die Gendarmen 
des hieſigen Kreiſes werden von dem Landrath erſucht, beziehungs⸗ 
weiſe beauftragt, nach der Herkunft des Knaben zu forſchen und 
im Ermittelungsfalle ihm ungeſäumt Nachricht zu geben. Der 
Knabe iſt 1 Mt. 33 Ztm. groß, hat graue Augen, dunkelblondes 
Haar und trug zur Zeit ſeines Auffindens eine grüne Jacke, grau 
melirte Tuchhoſe und eine Militärmütze. 

Elberfeld. (Auf eine recht eigenthümliche Weiſe,) ſo ſchreibt 
der „T. A.“, feierten vier Herren den Beginn des neuen Jahres. 
In der Sylveſternacht, mit dem Glockenſchlag 12 Uhr, badeten 
dieſelben im öffentlichen Teiche des Herrn Teſchemacher in der 
Mirke. Nachdem nicht ohne Mühe das Eis des zugefroreren Teiches 
mit der Axt losgehauen war, ſtürzten die Herren bei Fackelſchein 
in das kalte Element hinein, ſich gehörig nach Herzensluſt darin 
tummelnd. Wie wir hören, hat dieſes Vergnügen keinem der 
Herren geſchadet, und es wurde ſpäter bei einer dampfenden 
Bowle auf ein Wiedergelingen bis zum nächſten Jahre angeſtoßen. 

Heidelberg. (Das Heidelberger Faß.) Ein ſpekulativer 
Wirth iſt auf die ingeniöſe Idee gekommen, bei Gelegenheit des 
bevorſtehenden 500jährigen Heidelberger Univerſitätsjubiläums das 
große Faß mit Wein zu füllen und denſelben während der Ju⸗ 
biläumsfeftlichfeiten zu verzapfen. Der Stadtrath hat beſchloſſen, 
das Geſuch bei der großherzoglichen Domänendirektion, der das 
geſammte Schloß mit Zubehör unterſteht, zu befürworten und 
nur die weiſe Bedingung daran geknüpft, daß der Wein gut und 
nicht zu theuer ſein muß. Ob das Faß ganz oder nur zur Hälfte 
oder gar noch weniger gefüllt wird, iſt noch unentſchieden; aber 
ſollte es auch ganz gefüllt werden, leer wird's doch. Mit den 
lumpigen 250 Fudern, deren jedes 480 Maß zählt, werden 
die fremden „frommen Pilger“ ſchon fertig werden; im Nothfall 
1 7 ihnen die weinvertilgenden Heidelberger wacker zur Seite 
tehen. 

Walachai. (Abenteuer eines Popen.) In der vorigen Woche 
begab ſich ein walachiſcher Pope aus ſeinem Dorfe nach der Stadt 
Botuſchani. In der Mitte des ſtark verſchneiten Weges wurde 


der auf ſeinem Gaul einhertrabende Pope von einem Rudel Wölfe 
angefallen, die dicht hinter ihm einherjagten. Da erblickte er an 


der Landſtraße einen Ziehbrunnen. 
vom Pferde und erkletterte den hohen Pfeiler des Ziehbrunnens. 


Das Pferd, ſeiner Laſt entledigt, jagte nach Hauſe. Beim Anblick 


des Pferdes erſchrak die Frau des Popen, die ſofort ein Unglück 
ahnte, und ſchlug 
Hacken und Gabeln bewaffnet, auf die Landſtraße hinaus eilten. 
Und ſiehe da, auf dem hohen Pfeiler ſaß der Pope unverſehrt da, 
die Wölfe waren beim Anblicke der Dorfbewohner davongerannt. 
Als man den Popen vom Pfeiler herunterholte und nach ſeinem 
Erlebniſſe befragte, konnte er kein Wort hervorſtammeln, der 
Schrecken hatte ihn ſtumm gemacht. Erſt am nächſten Tage 
konnte er ſein Abenteuer — niederſchreiben. 
Paris, 15. Januar. (Unter dem Eindruck einer Reihe grauen⸗ 
hafter Mordthaten) ſteht die ganze hauptſtädtiſche Bevölkerung. Außer 
der Ermordung des Eure⸗Präfekten Barreme in dem Pariſer 
Weſtſchnellzuge und der Madame Laplayn, Rue Braubourg, iſt 
dieſe Nacht einer in der Rue Caumardin wohnenden Frau von 
leichten Sitten der Hals abgeſchnitten und 25,000 Frs. geſtohlen 
worden. 


(Stiftung.) Der Stadt Stettin ſind von einem dort 
vor Kurzem geſtorbenen Rentner 280 000 Mk. zu einem Stift 
teſtamentariſch vermacht worden, in dem 40 unverheirathete, über 
40 Jahre alte Töchter von Stettiner Kaufleuten und Beamten 
Aufnahme ſinden ſollen. un 

(Kaiſerin Eugenie) hat, wie amerikaniſche Blätter 
berichten, jenem Neger, der im Zululand die Leiche des Kaiſer⸗ 
lichen Prinzen auf dem Schlachtfelde aufgehoben und in Sicher- 
heit gebracht hatte, eine Penſion verliehen. Sie hatte ihm zuerſt 
einen Diamantring geſchenkt, welchen der in große Noth gerathene 
Kal jüngſt einem reichen Curioſitätenſammler aus Boſton ver» 
au fte. 

(Folgendes politiſche Bonmot) zirkulirt in 
parlamentariſchen Kreiſen: Frage: Wird das Branutweinmonopol 
durchkommen? — Antwort: Das hängt davon ab, ob man einen 
modus bibendi (Abkommen betreffs des Trinkens) mit dem 
Centrum findet. 

(Eine ſchreckliche Tragödie) ſpielte ſich am Sonn⸗ 
abend im Oſtende Londons ab. Der 25jährige Tagearbeiter 
Daniel Smith kam Abends nach Hauſe und begann einen Zank 
mit ſeinem Weibe, der bald in eine Schlägerei ausartete, die da⸗ 
mit endete, daß Smith die brennende Paraffin⸗Lampe ergriff und 
ſie ſeiner Frau an den Kopf warf. Die Lampe traf die Unglück⸗ 
liche mit großer Gewalt und explodirte ſofort. In einem Augen⸗ 
blick war ſie in Flammen gehüllt, und ihr herzzerreißendes Ge⸗ 
ſchrei, daß die Mitbewohner als ſchrecklich ſchildern, brachte bald 
Beiſtand. Die Flammen wurden zwar ſo ſchnell als möglich ge⸗ 
löſcht, doch war die Frau im Geficht und am ganzen Körper mit 
Brandwunden bedeckt, denen fie auch im Londoner⸗Hoſpital heute 
früh erlag. Der Mörder Smith wurde bald nach der un- 
menſchlichen That verhaftet und äußerte nach ſeinem Wege nach 
der Polizeiſtation mit einem Schwur: „Ein gut Ding, wenn 
ich ſie umgebracht habe.“ Die Auslaſſungen der ſterbenden Frau 
mußten im Hoſpital vom Richter entgegengenommen werden, und 
noch in ihren letzten Augenblicken ſuchte ſie den Unmenſchen, 


ihren Ehemann zu ſchützen, indem ſie mit kaum ver⸗ 
nehmbarer Stimme ſagte: „Ich glaube, es war ein 
Zufall.“ 

Eingeſandt. 2 


! Warum giebt die Infanterie = Kapelle nicht auch in dieſer 
Winter⸗Saiſon ihre ſo ſehr beliebten Konzerte im Artushofe? K. 


Vriefſaſten. 

Herrn S., Pl — — —. Die uns mitgetheilte Jagdgeſchichte tft 
recht humoriſtiſch. Daß die Nimrods nur zwei Rehböcke und zwei 
Haſen zur Strecke brachten, beweiſt, daß denſelben das Jagdglück nicht 
hold war, — ein Fall, der nicht vereinzelt daſtehen dürfte. Wenn 
die Waidmänner aber bei der Jagd im Walde mit einem — Salz⸗ 
hering, friſch aus der Tonne, und Abends, nach beendeter Jagd, mit 
einem Trunk kühlen — Brunnenwaſſers bewirthet wurden, ſo iſt 
dies — trotz Ben Akiba — wohl noch nicht dageweſen. Nach dem 
ſchlechten Jagdreſultate und dem Genuſſe der ff. Salzheringe dürfte 
das Glas echten Brunnenwaſſers bei dem knurrenden Magen der 
Nimrods wohl die Wirkung eines kalten Waſſerſtrahls gehabt haben. 


Fur die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


elegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 18. Januar. 


per 1:16. 1., 86, [18 /1.86 


Fonds: ſtill. 
Ruſſ. Banknoten 200— 75200 —65 
200 4020040 


Warſchau 8 Tage tu 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 


100 — 25 99—80 
Poln. Pfandbriefe 5% 5 61—80 61-70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55— 90 55—90 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% . 100 — 70] 100—80 
Poſener Pfandbriefe 4%, . 101—40 | 101-40 
Oeſterreichiſche Banknoten. 161 9016110 
Weizen gelber: April⸗Mai , ee! 151-75 
Ouni⸗Auli . ne „. . nan: 156—50 
von Newport lold +. lH % 90 90 
Noggen 1 Lee n. . ug. ne 130 130 
ei as 132—20|132 
Mai⸗Juni n 133 133 
Junt⸗Jyll „ 1 134 133—75 
Rüböl: April⸗Mai „een 9 43—10| 43—50 
Mai⸗Junt . , ene Un 43—50| 43—80 
Spiritus: lolo 38—30| 3840 
Januar⸗Febrnar / — 38—50| 38—80 
Apri-Mai . 2... : 39—40 39—80 
Jun Jul 40—60 40-90 


Reichsbank⸗Diskonto 4, Lombardzinsfuß 4½. Effekten 5 pCt. 


ene 16. Januar. Spiritusbericht Pro 10,000 
Liter pCt ohne Faß. Loco 37.25 M. Br., 37,00 M. G, 37,00 M. bez pro 
Januar 37,50 M Br, 37,00 M. Gd., — — M. bez., pro Januar⸗März 38,00 
M. Br, —. — M. Gb, —,— M. bez, Frühjahr 39,75 M. Br. 39,50 M. 
Gd., —,.— M bez., pro Mai-Juni 40.25 M Br., 40,00 M. © 

M. bez, pro Juni 40,75 M. Br. 40,50 M. GD, —.— 

41,25 M. Br., 41,00 M Gd. — — M. bez., pro Auguſt 41.75 M. 
Br., 41,75 4 . 41,75 M. bez., pro September —,— M. Br. 42,25 M. 
Gd., —— M. bez — 

W̃ 5 ſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 18. Januar 2,97 m. 
(Ducareſter 20 Fres.⸗Looſe.) Die nächſte Ziehung 
findet am 1. Februar ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 
20 Mark bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl 
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung 
für eine Prämie von 1,25 Mark pro Stück. 
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In ſeiner Angſt ſprang er 


Lärm im Dorfe, deſſen Bewohner nun, mit 


M bez., pro Juli 


eee lee, 
Geſtern Nachmittag 3 Uhr 
entſchlief ſanft nach langem 
Leiden mein inniggeliebter Mann, 
unſer Vater, Sohn, Bruder, der 
Hein 
in feinem 38. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Gurske, den 18. Januar 1886. 
Die Hinterbliebenen. 


Die 
Donnerſtag, den 21. d. 


Beerdigung findet am 
Mts., 
Nachmittags 1 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe aus ſtatt. 


12 
* 
Bekanntmachung. 

Die für die Kämmerei auf Grund⸗ 
ſtücke in der Stadt eingetragenen 
Grundzinſen, ſowie der auf Grundſtücke 
in den Vorſtädten eingetragene Canon 
iſt, da das Ablöſungsverfahren noch 
immer ſchwebt und vorausſichtlich erſt 
Ende d. Is. eintreten wird, noch an 
unſere Kämmerei⸗Kaſſe zu entrichten. 

Da qu. Laſten bereits fällig gewor⸗ 
den, ſo werden die betreffenden Be⸗ 
ſitzer hiermit aufgefordert, die reſtiren⸗ 
den Beträge ſchleunigſt an unſere 
Kämmerei⸗Kaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 15. Januar 1886. 

Der Magiſtrat. 


Konkursverfahren. 

In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Anton 
Mazurkiewioz hierſelbſt iſt zur Ab⸗ 
nahme der Schlußrechnung des Ver⸗ 
walters, zur Erhebung von Einwen⸗ 
dungen gegen das Schlußverzeichniß der 
bei der Vertheilung zu berückſichtigenden 
Forderungen und zur Beſchlußfaſſung 
der Gläubiger über die nicht verwerth⸗ 
baren Vermögensſtücke der Schlußtermin 


auf 
den 3. Februar 1886, 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgericht hier⸗ 
ſelbſt, Terminszimmer 4, beſtimmt. 
Thorn, den 11. Januar 1886. 
Zurkalowski, 
Gerichtsſchreiber des Kgl. Amtsgerichts. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Renczkau 
Band V Blatt 23 und Band VI Blatt 
45 auf den Namen der in Gütergemein⸗ 
ſchaft lebenden Max und Anna 
Friederike Karoline geb. Strue⸗ 


bing⸗Pohl'ſchen Eheleute eingetragene, 


zu Renczkau belegenen Grundſtücke 


am 25. Februar 1886, 
Vormittags 10 Uhr 

vor dem unterzeichneten Gericht — an 

Gerichtsſtelle — Terminszimmer Nr. 4 

verſteigert werden. 

Die Grundſtücke ſind mit 66,59 
Thlr. reſp. 926,66 Thlr. Reinertrag 
und einer Fläche von 15,1580 Hektar 
reſp. 205,7118 Hektar zur Grund⸗ 
ſteuer, mit 30 Mk. reſp. 699 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszüge aus den Steuerrollen, 
beglaubigte Abſchrift der Grundbuch⸗ 
blätter, etwaige Abſchätzungen und 
andere die Grundſtücke betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie beſondere Kaufbe⸗ 
dingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn, den 19. Dezember 1885. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Am 91. Januar d. 3; 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen in der Gepäck⸗ Expedition auf 
Bahnhof Thorn die in der Zeit vom 
1. Juli bis Ende September 1885 in 
den Eiſenbahnwagen pp. zurückgelaſſenen 
herrenloſen Gegenſtände öffentlich an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Die unbekannten Eigenthümer werden 
gleichzeitig hiermit aufgefordert, bis 
längſtens zu dem obigen Termine ihre 
Anſprüche auf die zum Verkauf kommen⸗ 
den Gegenſtände bei uns geltend zu 
machen. Das Verzeichniß derſelben 
kann bei uns mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage täglich von 8 bis 12 Uhr 
Vor⸗ und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags 
eingeſehen werden. 

Lhorn, den 6. Januar 1886. 
Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Amt. 

Ein Portemonnaie, ca. 

40 Mk. Inhalt, verloren. 

Ehrlicher Finder wird gebeten, daſſelbe 

in der Expedition d. Ztg. gegen ange⸗ 
meſſene Belohnung abzugeben. 


En X X—X—T—T—＋»i— ue. — 
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Bekanntmachung. 


Am Mittwoch, 20. d. M. 


Nachmittags 2 Uhr 


werde ich in der Cementfabrik des Herrn 


J. Skowronskl in Gr. Mocker 


eine größere Parthie Cement⸗ 


fließen, eine Cementplatte, eine 


lange Dachleiter und andere 


Gegenſtände 


öffentlich meiſtbietend gegen baare Zah⸗ 


lung verkaufen. 
Thorn, den 18. Januar 1886. 
Ozecholinskl, 


Gerichtsvollzieher. 


Am Mittwoch, 20. d. M. 
Nachmittags 2 Uhr 
werde ich auf dem Gehöfte des Beſitzers 
Simon Rzeozewski in Mlewo 
2 Schober Stroh, ein halbes 
Scheunenfach Saat⸗ u. Futter⸗ 
Klee, eine Miethe Kartoffeln, 
2 Puten und 7 Gänſe 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. NItz, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Oeffentliche Auktion. 
Am Mittwoch, 20. d. M. 


Vormittags 11 Uhr 

werde ich in dem Gaſthauſe des Gaſt⸗ 
wirths Grimm zu Richnau die auf dem 
Gute Neuhoff lagernden 

4 Staken Stroh 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 

Thorn, den 16. Januar 1886. 

Harwardt, 
Gerichtsvollzieher. 
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; Buchdruck 


Zum 20. Januar. 


Die Betheiligung zu dem auf den 20. d. Mts. angesetzten 


Concert der Herren Brüll und Friedländer 


ist leider wiederum eine ziemlich schwache, was vielleicht darauf zurückzuführen ist, dass beide Künstler 

dem hiesigen kunstliebenden Publikum nicht so bekannt sind, wie ich voraussetzen durfte. 
Im Interesse des bisherigen musikalischen Renommées von Thorn, das seit einigen Jahren bedauerlicher 

Weise im Sinken begriffen ist, erlaube ich mir nochmals an dieser Stelle auf obiges Concert aufmerksam 


zu machen. 


Die speciell von mir arrangirten Concerte dürften dem Publikum die Garantie geboten 
haben, dass ich für dieselben nur renommirte Künstler zu gewinnen bestrebt war. Ich bitte daher das mir 
bisher geschenkte Vertrauen auch ferner durch regere Betheiligung an denselben zu bethätigen, 


Thorn, 18. Januar 1886. 


Militär⸗Dienſt⸗ 
Verſicherungs-⸗Anſtalt. 
Alleiniger Vertreter für Thorn und 
Umgegend und zu jeder Auskunft 

ſchriftlich oder mündlich bereit 


NMitthausen, Hauptmann a. D. 
Jakobsvorſtadt 43. 


Formulare 


für 


Unfall⸗Anzeigen 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
C. Dombrowski. 


G & & & & & & & 3 


— 


empfiehlt sich 


>. „ur Anfertigung von Druckarbeiten aller Art. ze 


Reichhaltig ausgestattet mit den modernsten Erzeugnissen der Schriftgiesserei und im Besitze 
neuer Hilfsmaschinen ist die Buchdruckerei in den Stand gesetzt alle ihr übertragenen Druck- 
arbeiten — von den einfachsten bis zu den grössten und komplieirtesten — sauber und geschmack- 
voll auszuführen; praktische Einrichtungen und ein umfangreiches Papierlager gestatten die 


billigste Preisstellung. 


Speeialität: Druckarbeiten für Landwirthschaft und Gewerbe. 95 


Zur schnellen und sauberen Anfertigung von Familien-Nachrichten, als: Verlobungs- und Vermählungs-, 
Geburts- und Todes-Anzeigen empfiehlt sich die Buchdruckerei ganz besonders. 


Visitenkarten in verschiedenen Grössen und neuesten Mustern: 100 Stück von 1 bis & Mark. 


E Lager der gangbarsten Formulare. „ 


C) (9, 


erei C. Dombrowski 


Katharinenstrasse 204 Thorn Katharinenstrasse 204 


Hiermit ſage allen Freunden und 
Bekannten 


ein herzliches Lebewohl. 
J. Kowalski. 


Walter Lambeck. 


A berein. 


2 


Freitan den 29. Januar Mittwoch den 20. d. M. 


Abends 6 Uhr 


Rec. cı 
5 bis 6000 Mark 


werden zur erſten Stelle geſucht. Off. 
unter A. E. an die Exped. dieſer Ztg. 


Zuckerkrankheit 


wird nach meiner eigenen Methode 
dauernd beseitigt. Auswärts brieflich. 


Med.-Rath Dr. Müller, Berlin SW. 48. 
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Heilung radikal! 
Epilepsie, 


Krampf- u. Nervenleidende, 
geſtützt auf 10jährige Erfolge, ohne 
Rückfälle bis heute. Broſchüre mit 
vollſtändiger Orientirung verlange man 
unter Beifügung von 50 Pf. in Brief⸗ 
marken von 


Dr. ph. Boas, Panter . 11. 


Crunkſucht BE 


heile ich durch mein ſeit langen Jahren 
bewährtes Mittel und ſende auf Ver⸗ 
langen umſonſt gerichtlich geprüfte 
und eidlich erhärtete Atteſte. 
Reinhold Retzlaff, 
Fabrikant in Dresden. 


Eine gut eingeführte 


flugfabrik 


ſucht für Thorn und Umgegend einen 
tüchtigen mit der Branche vertrauten 


Wieder ver käufer. 
Offerten an Rudolph Mosse, Thorn. 
| entner 


0 € 
2 
gutes Milchheu 
à 2,50 Mark 
zu haben beim 
Beſitzer Krause, Gr. Neſſau 
. bei Schirpitz. 
Um eine Nepriſe der Lorging’ihen 


Oper 


„Der Waffenſchmied“ 


bitten die Direktion unſeres Stadt⸗ 
theaters wiederholt 
Mehrere Theaterbeſucher. 


Casseler St. Martins-Lotterie 


zum 
Besten des Anbaues der Thürme der St. Martins Kirohe zu Oassel. 


Ziehung in Cassel, I. Klasse 26. Jan. 1886. 
DVC 


| ON NEST 
x. 100 000 b 
Hauptgew. Gold. 


ferner 20 000 M., 15 000 M., 12 000 M., 2 Mal 10 000 M. 


8000, 6000, 4 Mal 


3000 M., 2000, 3 Mal 1000 M. u. s. w. 
Im Ganzen 10,000 Gewinne mit 


2323 000 M. 


Loose 1. Klasse à 2 Mk. 50 Pfg. 11 Loose 25 


Mark. 


Reserve-Voll-Loose für sämmtliche 4 


Klassen gültig à 10 Mk. 


für Porto u. Liste sind 30 Pfg. für Klassenloose, 50 Pf. für Voll-Loose Remiſe, find vom 1. April d. J. ab 


beizufügen. 
Verkaufsstellen. 


Gutes 1 f 
Concept⸗u. Canzleipapier 


für Schulen, Bureaus, ſowie für Wieder⸗ 
verkäufer ſtets zu haben bei 

C. Dombrowski, 

Katharinenſtraße. 

/ Cine Tombant Tas 
iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen bei 
O. Wegener, gegenüber der Gasanſtalt. 
in möbl. Zim. n. Kab. u. Burſchen⸗ 
gelaß z. verm. Culmerſtraße 319. 


i 
E und Zubehör im Mühlenbeſitzer 
Franz Schmücker'ſchen Haufe per 
1. April er. zu vermiethen. 


Eine Wohnung in der II. Etage 
meines Hauſes, 5 Zimmer nebſt 
Zubehör, Küche mit Waſſerleitung, vom 
1. April zu vermiethen. F. Gerbils. 
L u. Alkoven Tuchmacherſtr. 180, 


1 Stube Schlammgaſſe. Zu erfr. 
Tuchmacherſtr. 180. 


Abends 8 Uhr 


pell 


im Schützenhauſe. 
Tages⸗Ordnung: 
Rechnungs⸗Vorlage. 
Wahl der Rechnungs - NRevifions- 
Kommiſſion. 
Thorn, den 18. Januar 1886. 
Krüger. 


Mittwoch, 20. Januar cr. 
In der Aula der Bürgersohule 


CONCERT 


des Pianisten 


Ignaz Brüll 


und des Concertsängers 


Max Friedländer. 


Billets zu numm. Plätzen à 2,50 
und Schülerbillets à 1 Mark in der 
Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 
FT. Zu Das Haus Schülerſtr. 
Nr. 406 iſt unter günſtigen 
Bedingungen mit weniger Anzahlung 
zu verkaufen. 


Freiwilliger 


Hausverkauf. 


Ein neues, vierſtöck. Wohnhaus in 
gut. geſund. Lage Thorns iſt eingetr. 
amilienverh. halber zu verk Feſt 
ypotheken. Anzahlung 12— 15,000 M. 
Gef. Off. unter K. G. Nr. 810 werden 
erbeten. 


Itadttheater in Thorn 


Dienſtag den 19. Januar 1886. 
Zum zweiten Male: 


Neu! 1 . Neu! 
O dieſe Mädchen. 
J. Roſen. 


Schwank von 
R. Sohoeneck. 
1 möbl. Z. u. K. z. v. Kl. Gerberſtr. 18. 
Eine Parterre Wohnung, beſtehend aus 
2 Zimmern, 2 Alkoven, großer 

Küche ꝛc. zum 1. April vermiethet 
F. Gerbis. 


Serrichaftliche 
Wohnungen 


von 6 Zimmern, Speiſekam., Mädchen: 
ſtube, Küche mit Waſſerleitung vom 
1. April 1886 ab in meinem neuen 
Hauſe Bromberger Vorſtadt 114 
zu vermiethen. 


von 6 und 4 Zimmern, Speiſekammer, 
Mädchenſtube, Burſchengelaß, Küche mit 
Waſſerleitung, ſowie Pferdeſtall und 


General -Debit A. Fuhse, Mülheim (Ruhr) und deren] in meinem neuen Haufe Bromberger 


Vorſtadt 1. Linie zu vermiethen. 
0. Hass, Bromb. Vorſtadt 12. 
kleine Wohnung, IV. Etage, vom 
1. Februar reſp. 1. April zu verm. 


ne Wohnung, beiteh. ans 3 Zim. Altſt. Markt 162. 0. Szozyplüskl. 


cuſt. Markt 143 iſt eine Wohn. v. 
4 Zim. m. Zubehör vom I, April 
zu vermiethen. Panokow, II Tr. 
1 Wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör i verm. Kl. Mocker 
gegenüber dem alten Viehhof beim 
a Reſtaurateur O. Hohmann. 
Wohn., Stube, Alkoven, Küche vom 
1. April oder von ſofort zu verm. 
Bromb. Vorſtadt II. 65. 


Druck und Verlag von C. ODombrowaki in Thorn. 
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